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SBanblmtg.
Von Grid) Kunter.

Die Welt Ift tief zerklüftet und zerriffen.
Drum mufe id) alle lauten Sefte lallen.
Id) uterde umändern durd) die Ichmalen Gaffen,

üm die zu tröften, die olel meinen muffen.

Hur Demut kann oon Ichmerer Sd)uld entfühnen,
Die aus der Sünde Cuft im Slelfd) erblühte.

s gibt nur eine Gröfee. Das ift Güte.

s gibt nur eine hobelt. Die helfet: Dienen.

Ich mufe der Stern lein, der im Dunkeln glüht.
Id) mufe Oafe fein im Wüftenfande.
Die Blume mufe id) lein am Wegesrande,
Die einfam Wandernden zur 5reude blüht.

mein £eben fei ein Geben und ein Cröften :

ein Cempel denen, die im Zweifel bangen.
Der Weg fei hell, wo immer id) gegangen:
ein heller Weg dem Chor der Unerlöflen.

©ltat<h
Sine heitere Sommergefd)id)te

S r ft e s Kapitel.
Sine feit langer 3eit erhoffte Seitenbahn oerbanb nun

enblid) ben SOtarft 31 I t a i th mit ber ©Wt, non ber er

lange genug abgefdjieben geroefen mar.
©tan hot in kapern für biefe zahlreichen fid) in einem

Sade totlaufenben Schienentoege bie gemütliche ©ezeicfenung

„Sizinalbafenen", unb fie bienen in ber Sat bazu, bie ©acfe=

harn näher zufammenzuhringen.
Stliche ©teilen ©3eges genügen bei einer fefehaften ©e«

oölterung zur oöltigen Srennung, unb nur (Sefcfeäfte tonnten
einen 3lltaid;er nad) Biebing unb einen Biebinger nad)

©Itaid) führen.
©3er nidjt £>änbler ober Käufer tuar, blieb fifeen unb

begnügte fid; mit ber ©eroifefeeit, bafe es brühen, brobctt
ober brauten ungefähr fo ausfat) unb bod) nid)t to fcfeön

war, loie baheim.
©un aber, lueil bie ©ahn ging, mochte oiele bie ©eu=

äierbe uerführen, fid) in ber ©acfebarfchaft umzubauen unb
Sntbedungen zu machen.

©3ofeI hatte man in Biebing oft gehört, bafe bie 2Birt=
fcfeaft zur ©oft in ©Haid) ein ftattlicfees ©muefen fei, aber
fo geräumig hatte man fid) £>aus unb Stallung, bie für
fedjätg Bferbe langte, bod) nidjt gcbad)t.

Die Stallung roar nod) in ber guten 3eit gebaut
loorbeu, ujo ungezählte 5rad)troagen auf ber £>ecrftrafee

fuhren unb ben ôaustnecfeten bie Säde oon ben Srinf«
gelbem toegftanben, uro frühmorgens um oier Uhr angezapft
unb ber Keffel mit ©oreffen ans fïeuer gerüdt rourbe.

oon £ u b tu i g Shorn a. (Copyright by au>. Langer, München.) 1

Dann tarnen bie Sifcnbahnen, unb auf ben Kanbftrafeen
rourbe es leer. Keine ©eitfcfee tnallte mehr luftig, um §aus=
tnedjl unb ©izi zu grüfeen, unb bie Stallungen ocröbeten.

Unterem ©erg in ©Itaid) hiefeen bie ©ntoefen zum
Schmieb, zum ©Sagner, zum Sattler.

Die ©amen erinnerten baran, bafe hier bas ôanbtoerf
geblüht hatte, als bie Fuhrleute noch bie fteile Strafee
mit ©orfpann hinauffahren mufeten unb alle Daumen lang
roas zu ridjten hatten.

3a, bas roar bie gute 3eit geroefen, unb eine fchlechte

tuar feinterbrein getommen.

Sierzig Safere lang mar ©Itaid) rnie Domrösdjen im
Schlafe gelegen. Der jefeigc ©oftfealter, ©ticfecl ©lenningcr,
ber Sohn oom alten ©îiefeel ©lenningcr, ber nod) im oollen
gefeffeit toar, mufetc fein (Selb genauer zufammenfeeben unb

feufzen, roenn er bie langgeftredten Däcfeer fliden liefe, unter
bcnen nicht mehr bie Scharen oon (Säulen ein Unterfommen
fanbcn. t£s tonnte ihm bas ©äfenen antommen, roentt er

über ben tociten £>of hiufcfeaute, auf bent fid) ehemals bie

©lacfeentoägen angeftaut unb Fuhrmann, ôaustnecfet unb

©izi ihr ©Wen getrieben hatten, unb ber nun fo oerlaffen
balag.

Ss tonnte ihm zumut fein toic feinem Siros, ber ben

Sdjuieif einzog unb bie Ohren hängen liefe, trenn er in
ber prallen ©tittagsfonne über ben ôof fcfelid).

©ber nun tuar ja bie Sizinalbafen gebaut, unb ein«

fid;tige ©Itaidjer meinten, bie alte 3eit oöer ein Stüd oon

ihr tonne roiebertommen.
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Wandlung.
Von Lrich Nunter.

vie Mit ist tief Zerklüftet uncl Zerrissen.

Drum muß ich alle lauten 5este lassen,

lch rverüe wanüern clurch clie schmalen Sassen,

Um äie ru trösten, üle viel weinen müssen.

Nur vemut kann von schwerer Zchulä entsühnen,
vie aus üer Zllnüe Lust im SIelsch erblühte.
Ss gibt nur eine 6röße. vas ist Sllte.
es gibt nur eine Hoheit. Vie heißt: vienen.

Ich muß üer Ztern sein, äer im vunkeln glüht.
Ich muß Oase sein im Mstensanüe.
vie klume muß ich sein am Mgesrancie,
vie einsam Mnckerncken iur Sreucle blüht.

Mein Leben sei ein 6eben unä ein trösten:
ein Tempel cienen, äie im Iweisel bangen,
ver Mg sei hell, wo immer ich gegangen:
ein Heller Mg üem (hör äer Unerlösten.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Erstes Capitel.
Eine seit langer Zeit erhoffte Seitenbahn verband nun

endlich den Markt Altaich mit der Welt, von der er

lange genug abgeschieden gewesen war.
Man hat in Bayern für diese zahlreichen sich in einem

Sacke totlaufenden Schienenwege die gemütliche Bezeichnung

„Vizinalbahnen", und sie dienen in der Tat dazu, die Nach-
barn näher zusammenzubringen.

Etliche Meilen Weges genügen bei einer seßhaften Be-
völkerung zur völligen Trennung, und nur Geschäfte konnten
einen Altaicher nach Piebing und einen Piebinger nach

Altaich führen.
Wer nicht Händler oder Käufer war, blieb sitzen und

begnügte sich mit der Gewißheit, daß es drüben, droben
oder drunten ungefähr so aussah und doch nicht so schön

war, wie daheim.
Nun aber, weil die Bahn ging, mochte viele die Neu-

gierde verführen, sich in der Nachbarschaft umzuschauen und
Entdeckungen zu machen.

Wohl hatte man in Piebing oft gehört, daß die Wirt-
schaft zur Post in Altaich ein stattliches Anwesen sei, aber
so geräumig hatte man sich Haus und Stallung, die für
sechzig Pferde langte, doch nicht gedacht.

Die Stallung war noch in der guten Zeit gebaut
worden, wo ungezählte Frachtwagen auf der Heerstraße
fuhren und den Hausknechten die Säcke von den Trink-
geldern wegstanden, wo frühmorgens um vier Uhr angezapft
und der Kessel mit Voressen ans Feuer gerückt wurde.

VON u 1v l A l) IN ü. ^ünclien.) 1

Dann kamen die Eisenbahnen, und auf den Landstraßen
wurde es leer. Keine Peitsche knallte mehr lustig, um Haus-
knechl und Vizi zu grüßen, und die Stallungen verödeten.

Unterem Berg in Altaich hießen die Anwesen zum
Schmied, zum Wagner, zum Sattler.

Die Namen erinnerten daran, daß hier das Handwerk
geblüht hatte, als die Fuhrleute noch die steile Straße
mit Vorspann hinauffahren mußten und alle Daumen lang
was zu richten hatten.

Ja, das war die gute Zeit gewesen, und eine schlechte

war hinterdrein gekommen.

Vierzig Jahre lang war Altaich wie Dornröschen im
Schlafe gelegen. Der jetzige PostHalter. Michel Blenninger,
der Sohn vom alten Michel Blenninger, der noch im vollen
gesessen war, mußte sein Geld genauer zusammenheben und

seufzen, wenn er die langgestreckten Dächer flicken ließ, unter
denen nicht mehr die Scharen von Gäulen ein Unterkommen

fanden. Es konnte ihm das Gähnen ankommen, wenn er

über den weiten Hof hinschaute, auf dem sich ehemals die

Plachenwägen angestaut und Fuhrmann, Hausknecht und

Vizi ihr Wesen getrieben hatten, und der nun so verlassen

dalag.
Es konnte ihm zumut sein wie seinem Tiras, der den

Schweif einzog und die Ohren hängen ließ, wenn er in
der prallen Mittagssonne über den Hof schlich.

Aber nun war ja die Vizinalbahn gebaut, und ein-

sichtige Altaicher meinten, die alte Zeit over ein Stück von

ihr könne wiederkommen.
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